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Das innere Heiligtum

Kontemplation verandert nicht unmittelbar die Welt, aber sie andert den Menschen,
indem sie ihn wieder naher zu sich selbst bringt.

von Roland RottenfufSer
Foto: Sander van der Werf/Shutterstock.com

y2ochauen ins eigene Selbst” — so beschreibt Willigis
Jager die Kontemplation. Die Alltagsreligion im Westen
hat mit Mystik nicht viel am Hut — vielleicht auch, weil
uns eine tiefe, intime Verbindung zum Selbst



unabhdngiger machen wurde von geistlichen und
weltlichen Autoritdten. Insbesondere kennzeichnet den
christlichen Kulturkreis ein Defizit an spirituellen
Ubungen — ob Kérper-, Energie- oder
Meditationsubungen. Der Gegensatz zwischen aktivem
und kontemplativem Leben ist vielen noch geldufig;
unter dem Druck der okonomischen Verhdltnisse hat
sich aber ein starkes Ubergewicht der auf Effizienz
ausgerichteten Aktivitat herausgebildet. Reflexion,
Besinnung, Konzentration, Versenkung kommen zu
kurz — mit schwerwiegenden Folgen fur die geistige
Verfassung der Einzelmenschen wie auch der
Gemeinschaft.

Franz Jalics war ein Jesuit ungarischer Herkunft. 1974 ging er in
das Slumviertel Bajo Flores bei Buenos Aires/Argentinien, um dort
unter den Armen zu leben. Nach dem Militarputsch im Mai 1976
wurde Jalics aus bis heute nicht ganz geklarten Grinden verhaftet
und eingekerkert. Vielleicht hatte sich ein Mitbruder im damaligen
argentinischen Burgerkrieg der linken Guerilla angeschlossen, was
die Jesuiten den neuen Machthabern verdachtig machte. Franz Jalics
verbrachte insgesamt finf Monate gefesselt und mit verbundenen
Augen in Gefangenschaft. Eine unvorstellbare Situation, in der er
von einem Wechselbad qualender Gefiihle und Bilder heimgesucht

wurde.

Doch der Jesuit besafs ein Gegenmittel gegen den Wahnsinn, den
Hass und die Verzweiflung: das Jesusgebet. Es bestand aus nichts
anderem als der permanenten inneren Wiederholung des Namens
»Jesus Christus®. Jalics hatte sich als junger Priester nach neuen

Formen christlicher Spiritualitit umgesehen und war dabei auf das



Jesus-Gebet gestofsen, das schon die frithen Wiistenmonche
angewandt hatten, um einen Zustand inneren Friedens zu erreichen.
In der Langfassung lautete das Gebet: ,Herr Jesus Christus, Sohn
Gottes, erbarme dich meiner*. Jalics sprach allein den Namen des
Religionsstifters aus — Jesus Christus. In Tausenden von
Wiederholungen der Formel rang er um Vergebung fir seine
Peiniger und uberlebte — auch psychisch — in einem einigermafSen
gesunden Zustand. Er empfand die fortwdhrende Anrufung des
Namens als Prozess der Lauterung und entwickelte aufgrund seiner

Erfahrungen eine eigene Schule kontemplativer Exerzitien.

Selbst-Besinnung kann Widerstand sein

Diese wahre Geschichte ist insofern interessant, als sie eine
Antwort auf die Frage darstellt: ,Wozu sind spirituelle Ubungen
gut?* Ja, Spiritualitat oder Religion als Ganzes erscheinen durch sie
in einem neuen Licht. Der Hintergrund dieser Begebenheit ist ein
politischer. In Diktaturen konnen aufrechte Menschen, aber auch
Personen ohne politische Ambitionen, Folter und Haft erleiden.
Welche Formen des Widerstandes gibt es gegen die Ubermacht?
Politisch Interessierte, gerade aufseiten der Linken, fordern hier vor
allem zur befreienden Tat auf. Naturlich: Besser als betend im
Gefangnis auszuharren ware es gewesen, aus dem Gefangnis
auszubrechen. Besser als auszubrechen ware es gewesen, den
ganzen faschistischen Spuk in einer grofs angelegten Revolution
hinwegzufegen. Es wire dann niemand mehr in Haft gewesen —

jedenfalls nicht aus politischen Grinden.

Was aber, wenn jemand im Gefangnis festsitzt, wenn er subjektiv —
aber auch objektiv — nicht die geringste Aussicht hat, zu
entkommen? Wie kann er es in einer solchen Situation schaffen, den
Mut nicht zu verlieren, den intakten Kern seiner Personlichkeit zu

bewahren, seinen Peinigern somit in gewisser Weise den Sieg zu



entreifsen?

Viele von uns fiihlen sich auch auf freiem FuBB wie im
Gefdngnis, jedenfalls was ihre politischen
Handlungsoptionen betrifft.

Gerade in Coronazeiten sind wir umgeben von Mauern juristisch
sanktionierten Unrechts; von der Ignoranz der meisten
Mitmenschen, die als Mitstreiter kaum zu gewinnen sind; von lauter
Blockaden und Unmoglichkeiten, die den politischen Widerstand

schon im Keim ersticken.

Es mogen in vieler Hinsicht nur Denkgefangnisse sein — in relativer
Freiheit gibt es immer irgendetwas, was wir tun konnen, um fir eine
gerechtere Welt zu kimpfen. Und doch ist unsere Situation in einer
Fassadendemokratie mit gefiigiger Mehrheit, mit einer rigiden
Staatsmacht und mit Gesetzen, die fast immer gegen uns sind, der in
einem Gefangnis nicht unahnlich — einem Gefangnis mit grofderen

Zellen vielleicht.

Was tun, wenn alle Wege versperrt scheinen und alles, was getan
werden konnte, nicht zum Ziel fihrt? Eine Moglichkeit konnte darin
bestehen, zunachst den Blick vom Tun selbst wegzulenken. Es ist
nicht unbedingt politischer Defatismus und typisch spirituelle
Weltfremdheit, wenn man feststellt: Meditation 6ffnet keine
Gefangnismauern, aber sie macht das Gefangnis mitunter
ertraglicher. Sie eroffnet Raume innerer Freiheit, wo die aufsere —
derzeit — nicht moglich scheint. Spirituelle Ubungen kénnen dabei
helfen, dass man sich unter widrigsten Umstanden nicht brechen
lasst. Und wer als Ungebrochener das Gluck hat, wieder
freizukommen, besitzt die Kraft und Integritat, um weiter fur eine
gerechtere Welt — eine Welt moglichst ohne Gefangnismauern —
einzutreten. Das Warten auf die Weltrevolution, wiahrend man die
,Blumen an der Kette* (Karl Marx) — also alles Trostliche und

subjektiv Erleichternde — abpflickt, dauert mitunter zu lange.



Das innere Heiligtum

Der Sinn von Kontemplation ist jedoch nicht abhangig von
Extremsituationen, in die die meisten von uns zum Gliick nie
geraten. Das Wort Kontemplation — aus dem lateinischen
contemplatio, Anschauen, Betrachten — meint zunachst das
konzentrierte Betrachten oder Nachdenken tber einen Gegenstand,
das Sichvertiefen in ein Objekt, um dartber Erkenntnisse zu
gewinnen. Dies konnen Gegenstande des Alltags oder der
materiellen Welt sein. Traditionell meint Kontemplation aber vor
allem die Betrachtung nichtmaterieller Phanomene wie Leben und
Tod, Liebe, Verganglichkeit oder ethische Grundsatze. Hiufig ist
auch Gott selbst oder das Gottliche Hauptgegenstand von

Kontemplation.

Der namensgebende Tempel (lateinisch templum) war im alten Rom
ursprunglich ein Platz, an dem Auguren, quasi beamtete Wahrsager,
den Willen der Gotter zu erforschen suchten. Spatere
Verwendungen des Wortes Tempel machten das Wort auch im
Kontext der monotheistischen Religionen bekannt — man denke
etwa an den Tempel von Jerusalem. Das Wort steht heute allgemein
fur ,Heiligtum®, , Kultort®. Zwar ist Kontemplation grundsatzlich
auch Atheisten und Agnostikern moglich, jedoch ist historisch

gesehen eher ein religioser Hintergrund typisch.

Auch ohne theologisches Fachwissen ist vielen der Gegensatz
zwischen einem aktiven und einem kontemplativen Leben gelaufig.
Die mythologischen Urbilder dieser beiden Lebensweisen sind in
der christlichen Tradition Martha und Maria. Jesus soll bei den
Schwestern zu Gast gewesen sein, und wihrend sich Martha um die
praktischen Aspekte der Bewirtung kimmert, safs Maria ergriffen zu
den FufSen ihres Meisters, um seinen spirituellen Unterweisungen
zu lauschen. Martha beschwerte sich dartiber, dass Maria ihr nicht

im Haushalt half — in Wohngemeinschaften eine durchaus tbliche



Dynamik. Daraufhin soll Jesus fiir Maria Partei ergriffen haben: ,Eins
aber ist not. Maria hat das gute Teil erwahlt; das soll nicht von ihr

genommen werden” (Lukas 10,42).

Saftige Vitalitat oder geistige Diirre?

Im Anschluss daran kam es in der katholischen Tradition zu einer
fur heutige Menschen eher befremdlichen Bevorzugung des
Kontemplativen gegentiber dem Aktiven. Schon vorchristliche
griechische Philosophen kannten diese Parteinahme fir die theoria,
das geistige, innerliche und ,theoretische“ Leben im Gegensatz zum
zupackenden Einwirken auf die dufSere Welt. Pythagoras verglich
das Leben mit einer Veranstaltung, bei der die Zuschauer die
bessere Rolle gewahlt hatten. Den praktischen Menschen, so
Pythagoras, geltste es nach Ruhm und Reichtum; der Philosoph
dagegen sei auf der Suche nach Wahrheit, die er nur durch
Betrachtung und Reflexion erlangen konne. Christliche Philosophen
machten sich spater das auch von Platon vertretene
Kontemplationsideal zu eigen, luden es aber gleichsam mystisch auf.
Durch Rickzug und Verinnerlichung sei Gliickseligkeit und letztlich

Gottesschau zu erlangen.

Anschauliche Prototypen des aktiven und des kontemplativen
Menschen erschuf Hermann Hesse in seinem Roman ,Narziss und
Goldmund®. Goldmund, der lebenspralle, ruhelose Wanderer, der
sich auch in Liebesaffiren verstrickt; Narziss, der Monch und
Intellektuelle, der am Leben eher als Zuschauer teilnimmt. An einer
Stelle beschreibt Narziss den Unterschied zwischen den Freunden

SO:.

,Die Naturen von deiner Art, die mit den starken und zarten Sinnen,
die Beseelten, die Trdaumer, Dichter, Liebenden, sind uns anderen, uns

Geistmenschen, beinahe immer tiberlegen. Eure Herkunft ist eine



mutterliche. Ihr lebet im Vollen, euch ist die Kraft der Liebe und des
Erlebenkonnens gegeben. Wir Geistigen, obwohl wir euch andere
hdufig zu leiten und zu regieren scheinen, leben nicht im Vollen, wir
leben in der Durre. Euch gehort die Fille des Lebens, euch der Saft der
Frichte, euch der Garten der Liebe, das schone Land der Kunst. Eure
Heimat ist die Erde, unsere die Idee. Eure Gefahr ist das Ertrinken in
der Sinnenwelt, unsere das Ersticken im luftleeren Raum. Du bist

Kunstler, ich bin Denker.“

Obwohl aus der Textstelle ein gewisser Neid des Introvertierten auf
den extrovertierten ,Lebemann* spricht, sind beide Charaktere hier

doch liebevoll und im Wesentlichen als gleichwertig beschrieben.

Schattenseiten der
Aktivitatsgesellschaft

Es ist klar, dass sich der Zeitgeist seit dem Mittelalter komplett
gedreht hat, dass die vita activa heute in weitaus hoherem Ansehen
steht. Der moderne Mensch ist ein Macher, der die Welt unterwirft
und sie seinem Willen gemaf$ formt. In der Management-Sprache
gesagt, organisiert er das ,,Doing“ und , operationalisiert” Vorgange.
Dabei agiert er aber nicht besonnen, sondern — gerade im Hinblick
auf das Okosystem und die eigene seelische Gesundheit — geradezu

besinnungslos.

Interessanterweise hat aber nicht nur der Kapitalismus
dem aktiven, tatkrdftigen Menschen den Vorzug
gegeben, weil dieser okonomisch besser verwertbar
erscheint; auch die sozialistische Theorie bevorzugt die
Aktion, speziell die revolutiondre Tat.

Aber auch die Arbeit im Allgemeinen steht unter Linken in hohem
Ansehen als Form des Selbstausdrucks durch nichtentfremdete
Tatigkeit. Wenig beliebt sind dagegen das blofse Traumen, Planen



und Reflektieren.

So geifselt der iiberzeugte Sozialist Bertolt Brecht in seinem
Theatersttck , Die Heilige Johanna der Schlachthofe® das blof3e ,Es-
gut-Meinen“, das reflektierende Auf-der-Stelle-Treten, das den
Klassengegensatz nicht wirklich aufzuheben vermag. Das Stiick
gipfelt in dem Aphorismus ,Sorgt doch, dass ihr die Welt verlassend
nicht nur gut wart, sondern verlasst eine gute Welt". Weder das
angestrengte Arbeiten an sich noch selbst das ehrliche Bemthen
findet bei Brecht Gnade — ausschliefslich die erfolgreich zu Ende
gebrachte revolutiondre Tat. Hier zeigt sich ein entscheidender
Gegensatz: Die Tat verandert die Welt; die Reflexion

beziehungsweise Kontemplation verandert eher den Menschen.

Man kann hier dem einen oder anderen den Vorzug geben; Tatsache
ist aber, dass es beides braucht. Gribler und Zauderer konnen —
wie Shakespeares Figur Hamlet — in der Falle blofSer Potenzialitit,
im ,Ich konnte, sollte, musste“ stecken bleiben. Sie gehen vielleicht
in die richtige Richtung, jedoch kraftlos und unentschlossen.
Unreflektiert Voranpreschende konnen dagegen viel Schaden

anrichten, weil ihre Kraft keine Richtung hat.

Die Angst vor Selbstbegegnung

Unsere Zeit braucht Kontemplation dringender — nicht weil diese

im Spannungsfeld ,aktiv/kontemplativ® den grofSeren Wert besafse,
sondern weil sie aufgrund eines 6konomisch dominierten Zeitgeists
ins Hintertreffen geraten ist. Das Wort ist aus der Mode gekommen

— die Realitat, die sich dahinter verbirgt, auch.

Ja, ein GroRteil unserer Kultur ist geradezu durch das
Vermeiden von Kontemplation gekennzeichnet, all das
unabldssige Hetzen, Sichzerstreuen und Auf-



Bildschirme-Glotzen, das vielleicht vor allem einen
innersten Grund hat: die Angst vor wirklicher
Selbstbegegnung.

Das politisch-okonomische System und die Aufmerksambkeitsdiebe

der Medien docken an diese tief verwurzelte Angst an.

Umgekehrt kann Kontemplation eine Form des Widerstands gegen
die Vereinnahmung unseres Geistes durch Verkaufer und
Manipulateure sein. Selbstbegegnung fiihrt dazu, dass Menschen
»selbstidentisch® werden konnen, gentigsam im guten Sinn, somit
weniger verfihr- und erpressbar. Dariiber hinausgehende Ziele —
etwa ,Gott begegnen® — mag man fir sich annehmen oder auch
nicht. Es ist etwas anderes, als sich selbst zu begegnen — vielleicht
ist es auch im Grunde nichts anderes. Hiertiber mag es
verschiedene Ansichten geben, die durch Weltanschauung und
individuelle Lebenserfahrung gepragt sind. Vor allem aber schlief3t
Kontemplation — mag man sie mit dem Zusatz ,christlich” versehen
oder nicht — eine schmerzhafte Licke. Dies will ich etwas genauer

erklaren.

Spirituelles Praxisdefizit im Westen

Yoga, Qi Gong, Mantren-Singen, Zen-Meditation — viele Menschen
haben in spirituelle Praktiken aus Fernost zumindest mal
hineingeschnuppert. Meist ohne deshalb zu den zugrunde liegenden
Weltreligionen Hinduismus oder Buddhismus zu konvertieren. Es ist
spiirbar, dass solche Ubungen guttun, und auch die Weisheit, auf
der sie basieren, ist fir Menschen aus dem Westen vielfach sehr
anregend. Aber haben Sie schon einmal christliche spirituelle
Ubungen praktiziert? Selbst wer einen christlichen
Familienhintergrund hat und mit Kirchenbesuchen und
Religionsunterricht vertraut ist, muss hier vermutlich passen. Ja,

selbst religiose Menschen findet man manchmal ratlos bei der



Frage, was christliche spirituelle Praxis tiberhaupt sein soll.

Christliche ,Korpertibungen“ beschranken sich meist auf den
Wechsel zwischen der sitzenden, der stehenden und der knienden
Haltung bei Gottesdiensten — bei katholischen Messen, Lutheraner
verzichten auf das Knien. Es gibt das Gebet — gemeinschaftlich oder
privat —, das meist ziemlich wortreich ist, egal ob es sich um
traditionelle Gebete wie das Vaterunser handelt oder um frei
formulierte Gebete. Wie Uiberhaupt Christen nur sehr schwer ,aus
dem Kopf herauskommen®. Alles Weihrauchgeschwenke, die Musik
und der Bilderschatz, die sich vor allem im Katholizismus finden,
andern nichts daran, dass wir es zum grofsen Teil mit einer Wort-
und Schriftreligion zu tun haben. Alles Heil kommt fir den
Glaubigen aus dem gesprochenen und niedergeschriebenen Wort;
spirituelles Leben beschrankt sich auf das Studium und — im

gunstigsten Fall — die ethische Umsetzung dieser Worte.

Im Islam gibt es ein Gebet, das korperlich relativ umfangreiche
Aktivitaten erfordert. Niederwerfungen vor allem — die Glaubigen
beriihren mit ihrer Stirn den Boden. Deshalb wird das Salat, das
vorgeschriebenen Ritualgebet, auch als ,,Yoga des Islam® bezeichnet.
Die Sufis, islamische Mystiker, kennen noch mehr Ubungsformen. Es
gibt eine Reihe ritueller Sufi-Tanze. Und Dhikr, das stille oder laute
Vergegenwartigen einzelner Worte und Satze oder der 99 Namen
Allahs. Dies dhnelt dem Sprechen hinduistischer Mantras. Dabei
geht es nicht nur darum, sich den Sinn der Worte einzupragen, sie
intellektuell zu durchdringen und in ethisches Verhalten
umzusetzen; die Klangstruktur und die energetische Ladung der
Kurzformeln iiben nach Ansicht von Glaubigen eine unmittelbare
Wirkung aus — quasi am Verstand vorbei. Sie versetzen den
Ubenden direkt in die Gegenwart Gottes und bewirken eine

Transformation seines ganzen Wesens.



Den Menschen transformieren statt
Stagnation begleiten

Im ,gewohnlichen® Christentum, aber auch in anderen
nichtmystischen Ausdrucksformen von Religion, spielt der
Anspruch, den Menschen zu transformieren, keine erkennbare Rolle.
Intendiert ist hier vor allem, den Menschen in seinem Ist-Zustand
zu stiitzen und zu trosten, ihn bei seinen Alltagsproblemen zu
begleiten und auf ein transzendentes Heil vorzubereiten, das erst
spater — nach dem Tod — manifest werden soll. Der Mensch soll
sich nicht grundlegend verandern — dies konnte bei bestimmten
weltlichen und kirchlichen Autoritidten sogar unerwinscht sein. Er
soll sich nicht selbststandig Gott ndhern — dafir gibt es ja die

Priester als Vermittler.

Erwiinscht sind allenfalls Gebete, die quasi den
Charakter von Bittgesuchen bei einem himmlischen
Vorgesetzten haben. Man versucht, Gott zu
Dienstleistungen zu iiberreden, auf die er von sich aus
nicht gekommen waire.

Die Notwendigkeit, mit dem ,kosmischen Versandhaus® in Kontakt
zu bleiben, ertubrigt sich mit dem Moment der ,Lieferung” — so

lange, bis mal wieder Bedarf ist.

Was ist im Gegensatz dazu ,Kontemplation“? Ich beschreibe
Kontemplation hier als die Praxisform der Mystik. Als solche war
und ist sie — unter verschiedenen Namen — in vielen Religionen und
Kulturkreisen bekannt. Konkret gesprochen, kann Kontemplation
als eine Mischform aus Gebet und Meditation beschrieben werden,
als ein Gebet ohne oder mit sehr wenigen Worten. In gewisser
Weise kann man sogar — was paradox klingt — von Kontemplation
als Mystik in Aktion sprechen. Womit aber nicht eine Aktion im
herkdmmlichen Sinn gemeint ist, sondern eher ein Zulassen und

Sichoffnen. Willigis Jager, katholischer Priester und Zen-Meister,



schreibt: ,Kontemplation ist auf ihrem Hohepunkt mehr ein Zustand
des Empfangens als des aktiven Tuns. Dieser Zustand kann im

Grunde nicht gelehrt, sondern nur erweckt werden.*

Fir die Kontemplation gilt, was der Franziskanerpater Richard Rohr
uber das Gebet geschrieben hat. Rohr verbindet sie gleich mit einer
tiefer gehenden Zeitgeist-Kritik. ,Die abendlandische Gesellschaft
ist tendenziell eine extrovertierte ,Macher‘-Kultur. Dabei wird das
Gebet zum vorschnellen Versuch, Gott zu andern und uns selbst
wichtig zu machen, anstatt das zu sein, was es sein sollte: eine
innere Ubung, um den Betenden oder die Betende zu veridndern.”
Diese nach innen gewendete Richtung des Gebets ist entscheidend.
Denn ,die Verdnderung wird sich unweigerlich ereignen, wenn wir
schweigend vor der geheimnisvollen und uns ganz und gar
bergenden Grof3en Prasenz stehen und wenn wir dem gottlichen

Blick erlauben, unser Unterbewusstsein zu bertiihren und zu heilen®.

Fokussierung statt Geschwatzigkeit

Wenn Rohr hier vom Schweigen spricht, ist seine Definition des
Gebets einem Verstandnis von Kontemplation schon sehr nahe. In
jedem Fall darf man sich bei dieser Art von Gebet keine geistige
Geschwatzigkeit vorstellen. Kontemplation kann auch vollig
wortloses Anwesendsein vor und inmitten dieser GrofSen Prasenz
meinen. Oder die Fokussierung darauf mithilfe ganz weniger, aber
ausgewahlter Worte, wie Franz Jalics es im Gefdngnis mit dem
Jesusgebet praktiziert hat. Der bekannte Altottinger Monch Bruder
Konrad sagte im 19. Jahrhundert: ,Ich bete nicht, ich halte mein
Herz einfach in die Liebe Gottes hinein.“ Dieser Satz zeichnet das

Idealbild der Kontemplation.

Definiert man Kontemplation als eine Form der Meditation, so

handelt es sich um eine Variante, bei der sich der Meditierende



nicht in Leere verliert — obwohl auch dieser Begriff aus dem
Buddhismus oft falsch verstanden wird. Es wird vielmehr eine Fille
erfahren, in die der Meditierende mit seiner Seele beziehungsweise
seinem Herzen eintauchen kann. Das, was erfahren wird, ist nicht
vollig wertneutral, vielmehr besitzt es die Qualitaten der Gtte, der
Warme und der Freude, einer zutiefst trostlichen und bergenden

inneren Heimat.

Definiert man Kontemplation dagegen als eine Form des Betens,
dann ist sie eine Kommunikationsweise der Subtraktion. Abgezogen
wird alles Redundante und Geschwatzige, jedes ,,Und dann konntest
Du, lieber Gott, auch noch das fiir mich tun ... und das ... und das...“.
Auch diese Form des Gebets kann aufrichtig sein, vor allem wenn sie
auch das Bitten fiir das Wohl anderer miteinbezieht. Sie ist aber
nicht typisch fir Kontemplation, die sehr stark auf Konzentration,
Reduktion und Wiederholung, letztlich sogar auf das Verstummen
ausgerichtet ist, damit eine ,sprechende” letztmogliche Wirklichkeit

erfahrbar wird.

Bei der Kontemplation gilt also: ,Weniger ist mehr.“ Im
unnachahmlich konzentrierten Stil des Taoismus sagt es der

Klassiker ,Shodoka® von Yoka Daishi aus dem 7. Jahrhundert:

Im Schweigen redet es,

Im Reden schweigt es.

Dieser Artikel erschien bereits auf www.rubikon.news.




Roland RottenfuBer, Jahrgang 1963, war nach dem
Germanistikstudium als Buchlektor und Journalist fiir
verschiedene Verlage tatig. Von 2001 bis 2005 war er
Redakteur beim spirituellen Magazin connection, spater
flr den Zeitpunkt. Er arbeitete als Lektor, Buch-
Werbetexter und Autorenscout fiir den Goldmann Verlag.
Seit 2006 ist er Chefredakteur von Hinter den
Schlagzeilen (https://hinter-den-schlagzeilen.de/). Von
2020 bis 2023 war er Chefredakteur vom Rubikon, seit
April 2022 ist er Mitherausgeber und Chefredakteur von
Manova.

Dieses Werk ist unter einer Creative Commons-Lizenz (Namensnennung -
Nicht kommerziell - Keine Bearbeitungen 4.0 International
(https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de)) lizenziert.
Unter Einhaltung der Lizenzbedingungen dirfen Sie es verbreiten und
vervielfaltigen.



https://hinter-den-schlagzeilen.de/
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de

	Das innere Heiligtum
	Kontemplation verändert nicht unmittelbar die Welt, aber sie ändert den Menschen, indem sie ihn wieder näher zu sich selbst bringt.
	Selbst-Besinnung kann Widerstand sein
	Das innere Heiligtum
	Saftige Vitalität oder geistige Dürre?
	Schattenseiten der Aktivitätsgesellschaft
	Die Angst vor Selbstbegegnung
	Spirituelles Praxisdefizit im Westen
	Den Menschen transformieren statt Stagnation begleiten
	Fokussierung statt Geschwätzigkeit


